
eigene Zukunft, niıcht ber zwingende ÖOrilen- ist echt und Pflicht des verantwort-
tıierungen. Wäre ıne Einigkeıit Ner Katholiken In lichen Bürgers, VO  - der freien Wahl ZULX Förderung
Te1Nel und ohne äaußeren oder inneren ‚Wang des Gemenmwohles Gebrauch machen. In
erreichbar, wäre das eın großartiger Tatbestand Fragen der Ordnung irdıscher Dinge kann unter
ber wäre eın erstaunlıcher Zufall Es ist 1Im Christen berechtigte Meınungsverschiedenheiten
en TaAa| unwahrscheıinlich, daß die persÖön- geben In solchen Fällen hat nıemand das Recht,
lıchen Integrationsentwürfe er Katholiken In die kıirchliche Autorität ausschließlich für sich und
dem einer bestimmten el konvergleren. So wIıe seine eigene Meınung beanspruchen
dıie ınge In der Bundesrepublık ZUT Zeıt egen, Mıiıt diesen Grundsätzen en die Biıschöfe erst:
werden verantwortungsbewußte aufgeklärte Ka- mals ıne entschıedene ehr vVon einem Stil
Ollıken 1Im Regelfalle zwıschen den beiden Par- polıtiıscher Hırtenbriefe vollzogen, AQUus denen allzu
telen wählen haben Doch ist c durchaus denk- stark die orge kıiırchliche Interessen und die
bar, da (3 der eine der andere sich durch seine Verteidigung lıebgewordener Ideologien heraus-
berechtigten Interessen und den Stand seiner Eın- geklungen Wä):  a
ıchten gedrängt {ühlt, ine drıtte oder vierte Parte1i Kırchliche Interessen g1ibt In der Polıitik ohne

wählen. rage Wenn uch dıe iırche nach dem USWEeISs
uch die ahlenthaltung kann ıhm als se1ine vieler lehramtlicher Dokumente sıch als SoCIletas
PfAlrcht erscheıinen. Die In Hiırtenbriefen gelegent- perfecta verste| und sich ihrer Eıgenständigkeit
iıch beschworene Wahlpflicht ist für den Christen und Unabhängigkeit VO Staat INn der Erfüllung
noch weniger einsichtig als für den demokratischen ihrer primären Jele durchaus bewußt ist, kann
Staatsbürger. Unsıttliıch ist der angel polıt1i- ihr doch nıcht gleichgültig bleiben, Im
schem Interesse oder polıtischer eInung, der Kulturprozeß der Gesellschaft UrC| Eınwirkung
allerdings die häufigste rsache der Wahlenthal- polıtischer räfte geschieht. Von diıesem Kultur-
Lun. ist. Aber ist durchaus möglıch, da (3 sıch prozeß kan sıch die Kırche Ja nıcht isolieren; SIe
en wahrer Demokrat NIC| imstande S1C. eines muß sıch vielmehr be1i aller Eigenständigkeit
der Parteiı-Angebote anzunehmen. Er wırd dann gegenüber anderen gesellschaftlıchen Institutionen
anderweitig polıtisch wirken mussen. Dem ihre Integration bemühen. Was sınd aber
sten vollends, für den außer dem Wohl des Ganzen diıesem Zusammenhang Cchlıche Interessen?
uch SeINn Heıl auf dem Spiel steht, sollte INall NIC Diese rage ist schwieriger, als auf den ersten
aufreden wollen, daß ZUT Wahl zwıschen Par- 1C hın scheinen INnas, S1Ie läßt sich eute kaum
teien SCZWUNSCH sel, die möglicherweise aus- klar und einfach beantworten
nahmslos für gefährlıch hält. Die Entscheidung Die Aneı1gnung des VO  - der TC| verkündeten
A0a Enthaltung ist 1Ine der denkbaren polıtischen e1ls UrC)! den Christen geschie nıcht alleın
und sıttlichen Entscheidungen; SIe So. TE1NC| nıe der Innerlichkein un:! Gemütstiefe der Person.
das letzte Wort SeIn Zum Menschen als leiıbhaftem Wesen gehö dıe

geschıichtliıche und kulturelle Welt mıt ihren poli-
iıschen un: wirtschaftlıchen Dımensionen. Das

Dr. Egbert Höflich, Hören der chrıstlıchen würde ste: blet-
Oberstudienrat, KÖöln ben, WL das gehörte, geglaubte und verstandene

Wort sıch NIC! umsefzen würde den
der aC| eindeutig, In der der Publıi- aktıven Lebensvollzug, In das polıtısche Handeln

zlierung jedoc! In allender Weıise zurückhal- un: en des Chrısten Da aber das politische
tend, en dıe ISCHOIe des es Nordrhein- andeln NIC| iInem eeren Raum geschiecht,
estialen Jläßlıch der Landtagswahl Julı sondern eingebunden ist Gesetz VvVoxn Zug
1966 eın gemeiInsames IrntenwO ihre Gläu- un! Gegenzug, Iso Sanz konkrete Verhältnisse,
igen gerichtet. Dieses Bıschofsschreiben WaTr In bedürifen die Prinziıpien und 1INSIC: des christ-
seiner Form neuartıg. Es WaTlr unverkennbar Ine en Glaubens 1ner speziılischen Umsetzung

polıtische Wırksamkeiıt, polıtısche und recht-Trste msetzung der Konzilsbeschlüsse der asto-
ralkonstitution Gaudium et SDECS In die Praxıis des lıche Institutionen, Parteiprogramme und
Hırtenamtes. Die Autoren wıiederholten ihrer tegische Onzepte. Wie weıt darf diıeser Um:-
gumentatıon vlier Grundsätze des onzıls setzungsprozeß VO  - kirchlichen Amtsträgern be-

Bürgerliche Gesellscha} und ırche sınd Jeweıls einfÄußt oder gesteuert werden?
auf ihren Gebieten voneiınander nabhängıg, WeNnNn Integralistisches enken hat DbIis uUuNsSeIC egen-
uch der jJenst Menschen el| eıint. der Wa  5 hinein ınen polıtıschen Weisungsanspruch
Wahrung ihrer Unabhängigkeıt kann darum die aufrechterhalten, der sıch auf die fragwür:
Kırche ihre Hoffnung NIC auf Privilegien setzen, dıgeAnsıcht stutzt, der Besıtz des Evangelıums und
die ihr VON der staatlıchen Autoriıtät angeboten mehr noch der esıtz VO  - Naturrechtsaxiomen
werden. Sıe muß innerlich freı bleiben, den gestatte eine Normierung ller OoOnkreten Sıtua-
Glauben verkünden und dabel, WCO)] nötig, tiıonen. Hınter diesem Vertrauen auf Naturrechts-
uch sıttlıche rteıle über politische Angelegen- deduktionen verbirgt sich eın rationalistischer
heıten en können. Die Christen sollen eın Erkenntnisoptimismus, der der Differenziert-

heıt irdiıscher Wırklichkeiten vorbeisieht. Bel derVorbild dafür se1n, WwIe AQUS Gew'issensverant-
WOrtung handelt und sich für Gemeinwohl eIn- Unüberschaubarke!: polıtischer und gesellschait-
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licher Situationen, deren Analyse heute das Zu- Amtes schllie ber nicht die polıtische Initiative
sammenspiel vieler Wissenschaften nötig macht, und Gruppenbildung bel den Katholiken AU:  n FUr

SIE gılt als einzelne, Was für die ırche als Ganzedürifte c fast nırgendwo mehr möglıch se1n, für die
konkreten politischen erhältnısse eindeutige und N1IC. gelten kann: Sie en TeE1INE1L ZULI Koalı-
zweifelsfre1ie Normen finden, die das Gewissen tion und ZU) polıtischen Experiment. ber SsIe

mussen beıdes uch In ihre eigene erantwortun:aller Christen verpflichten.
Damiıt ber verliert die Ideologie eines polıtischen un: N1IC! In die Verantwortung der Kırche stellen
Katholizısmus ihre theoretische Legitimation. Der Die Unterscheidung VoNn ırche und Katholizıis-

INUS un: dıe gleichzeitige Diıfferenzierung derUmsetzungsprozeß der Glaubensprinzipilen das
politische Handeln der T1isten kann NIC. e1n- Pluralıtät möglıcher Katholizısmen erweıst hlıer
lınıg und für alle VO  — Bischofskonferenzen der ihre Berechtigung und iıhre Nützlichkeit. er

Katholik hat die relheıt, polıtisch eigene Wegekatholischen Zentralkomitees VOTSCHOMUNCHN WeTI -

den. DIie Vielfalt polıtischer Aspektstrukturen äßt gehen; doch das, Was tut, kann 1Im einzelnen
ihn In der egenWa: in siıch mehrdeutig und plural weder VOoNn der Kırche gedeckt noch ihr als ırche

angelastet werden. Aus diesem TUn besteht dıeerscheinen. Der einzelne muß siıch gewissenhaft
informieren und sich ıne egründete rteıls- arnung des Konzıls, da ß keıiner dıie kırchliche
bildung bemühen, bevor seine Entscheidung Autorität ausschließlich für sıch und selne eigene

Meınung beanspruchen darf, vollkommenarübera auf welchem Wege und mıt welchen
Mitteln polıtısche Sachfragen gelöst werden sollen eCc
Die irtensorge 1nes 1SCHNOIS findet hler 1Im Wie sehen nach diesen Überlegungen eute die

berechtı  en kirchliıchen Interessen In der PolıitikAppell dıie Gewissenhaftigkeıt der Orilentierung
und Im inwels auf Bedeutung und Gewicht der aus? Die polıtische Szenerle der modernen Welt
entscheidenden Fragen ihren berechtigten Aus- ist längst über den mittelalterlichen Dualısmus VO  b

imperium und sacerdotium hinausgewachsen. Dıiedruck. Darın ägen 1mM Normalfall ber auch be-
reits dıie TeENzenNn ihrer Kompetenz. Be1 einer Kırche exIistiert heute nNmıtten einer prinzıple
demokratischen Wahl, be1l der Parteien mıt unter- konziıplerten Gesellschait. Als Institution, dıe sich

durch ihren geistlichen Charakter und ihr gelst-schiedlichen polıtischen Konzeptionen miteinan-
der dıie iImme der Wähler konkurrieren, lıches 1el bestimmt, StTe. SIE In egalıtärer eDen-
kann CS, nachdem die Ara der Weltanschauungs- ordnung andersgearteten Institutionen Mıiıt

ihnen kooperleren 1Im lenst Menschen,parteien In den westliıchen Ländern ihrem nde
zugeht, 1Ur ine vollkommen ofene Haltung der edeute: für die Kırche Erfüllung ihres ursprung-
Kirche en Parteiıen geben. Einschränkungen lıchen Aulftrages. Das Interesse der iırche muß

darum dem elıngen dieser Kooperatıion und demdieser allgemeinen Offenheıt wären allerdings
gerechtfertigt, WEn Parteien den en gültiger Zustandekommen eines Iruc|  aren Dıalogs ZWI1-
Verfassungen verließen der sittliıch bedenkliche schen kirchlichen und weltlıchen Instanzen gelten.

el soll 6S ihr nach den Aussagen der astoral-Jele verfolgten, die der Gerechtigkeit für alle der
den TrTundrechten der Person zuwı1derliefen der konstitution Gaudium ef SDES NIC. Priviılegien
sIe einzuschränken drohten In ınem olchen all gehen, dıe staatlıche Autoriıtäten einräumen

können, uch NIC. die MajJjorisierung dernele der Kıirche die Pflicht ZU, krıtischen Eın-
anderen beim Versuch ıner klerikalen Eindluß-SPruC erheben 1m Namen der Heıilsbotschait,

deren Verkündigung sIe este. ist. Wer ottes nahme auf Gesetzgebung, Verwaltung und staat-
lıche Amter. Es ist schlıeßlich uch NIC! über-Wort verkündigt, kann NIC. absehen VO faktı-

schen Zustand der Welt. In der Verheißung des sehen, daß In der polıtischen aC| organisierter
Reiches Gottes lıegt sicher NIC. iıne Entwertung katholischer Verbände dıe Gefahr hegt 9 dıe ırche
der irdischen Verhältnisse oder ıne Vertröstung UrC| einen indirekten Klerikalısmus dıskre-

dıtieren.auf eine ferne jenseıtige Welt. In iıhr liegt vielmehr
der Imperativ, diese Welt In die erantwortung Politisches Machtstreben ist dem Wesen der Kır-
des Menschen tellen Menschlıiches erant- che als Leib Christı, als olk ottes und als Tau
wortungsbewußtsein wiederum kan: Von der Christı innerliıch zuwı1der. Ihre geistige Integrität
Bibel selne Norm empfangen und ihre geistliche Autorität werden geschwächt,

WEe] die ırche selbst ZU! Ollwer. zeıitbedingterDer Normalfall geblete Iso dem kirchlichen
Amtsträger Neutralıtät gegenüber den Parteien. Ideologien der ZU ideologischen Überbau be-
Das erklärt sıch uch Aaus dem Wesen der Univer- stehender Herrschaftsverhältnisse wird. DerDienst

Menschen und Heıl der Welt erfordert VO'  -alıtät der Kirche, die für Menschen aller Schichten, der ırche die Bescheıidenheıt, sich selbst als Insti-Klassen, Berufsgruppen oder Stände In gleicher
Weise offenstehen muß WOo die kirchliche Hıer- tution NIC! wichtiger nehmen, als VO  - der

Nachfolge ihres Herrn her geboten ist. DiIe Welt istarchie unverhohlene Sympathien für ıne bürger-
lıche Partei äußert, wird ihre Glaubwürdigkeıt In nıcht Tür die ırche da, ohl ber die iırche für
den Augen anderer Gesellschaftsschichten uch die Welt.
ann herabgemindert se1n, WEeNN hierarchische
Vertreter sıch NIC polıtisch, sondern rein pastoral
außern.
Die parteipolitische Abstinenz des kirchlichen
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